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250 Meineid; ätnader: Su mit beut blauen Metbe. — Sr. Stoeffdjer: Ser ©teinboef in her ©djtoeig.

©u mit öem blauen bleibe.
©u mit Dem blauen bleibe 3m Schlummer unb im ©Sachen
Unb mit bem £>aar noil Sonnenglang, Scbroebf tounberfam bein tSilö mir nor ;

3n fdjimmernbe Sraumgefchmeibe ©ein filbernes ©täbctjeniachen
Mfft bicE) mein Sehnen gau3. — Siegt locftenö mir im Ohr. —

©u mif bem blauen bleibe,
Unb mif bem ©lieft coli Sfernenfchein,
3n Subel unb .öergeleibe

Soffft bu mein ©igen fein
Çeinncf) Stnoäev.

©er Steinbodi
Slort Sr. i

©er „SStebereinbürgerung beg ©temtoifbeg"
in ben ©djtoeigerafipen f)at ®t. ©. 33 ä dj I e r in
St. ©äffen, ber berbienftboffe 2IrdjäoIoge, eine
größere Stubie getoibmet, bie ber SSeadjtung
aller Staturfreunbe Inert ift; eg geitgt bon großer
Siebe, ja 23egetfterung für feinen ©egenftanb.

©er gange ^örjjerbau, namentlich aber bie 23e=

fdjaffen'heit ber ftä£)Iernen tpufe to'etfert baranf=
fnn, baf3 ber ©teinbod ein 23etoof)ner felfiger
éponge fein muff. ©iefe épufe toadjfen in ©e=

hegen 31t unförmlichen ©ebilben aug, bie luie bie
ber ©talfgiegen bon Qeit 31t iQeit abgefdjnitten
merben mitffen, toenn bie ©iere nicht reichlich
©elegen'heit gum klettern haben.

Stodj int 15. fga'hr'hunbert Inar ber ©teinboef
in ben ©chtoeigetalpert ineit berbreitet, ift bann
aber gegen bag ©nbe be§ 16. fcf)on fel)r ftar!
gurüefgegangen. 1550 tourbe am ©lärnifcf) ber
leide erlegt, im 17. éga'fjrhunbert berfdjtoinbet
in ÜBüttben bag 23afif)entier biefeg Sarttong. 2Ifg
1820 im SBaflig ber leiste gnr ©trecïe gebracfjt
inar, berfdjtoinbet er enbgüftig aug bem ©ebiet
ber ©djtoeig.

Stodj hielt er fid) aber im oberften @ebirgg=
girfug beg Sloftataleg, too man 1875 ben 33e=

ftanb auf ettoa 500 ©tüd fdjähte, gu beffen
Sdjutg 45 SBilbfjüter angeftefft finb. égn ben
lebten ^afjten foil bie Qafjf auf über 3000 ge=

ftiegen fein, fo baff fid) ber Sïônig bon Italien,
unter beffen ©djuh bie ganse Kolonie ftefjt, fid)
ba fdjott bann unb toann eine fgagb geftatten
barf, ohne ihr ©afein 31t gefäfjrben.

©er ©rünbe, bie'bag 58erfchtoinben beg ftoI=
gen Stergbetoofjnerg in unfern unb ben Oftalben
berurfadjt hohen, fönnen eine gange ffteüje nam=
haft gemacht toerben; fie gehen aber alle auf ben
Sftenfdjen guritd. ©iefer hat fein 3Bofjn= unb

in ber Gdfroei^,
retfdjer, 8üric£).

Scuhuugggebiet immer tiefer in bie entlegenften
33ergtäler hinein ertoeitert unb bie SUptoirlnhafi
immer toeiter an ben Rängen hinauf augge=
Dehnt. Sinn hat aber bag ©teintoilb eine augge=
fbrodjene ©cheu bor allem, toag mit bem 20îen=

fdjen in S3egtel)itng ftetjt, auch bor beffen Sßiefj;
fogar bie ©emfeit meibet eg, toenn and) nicfjt ihr
SBofjngebiet. ©0 tourbe er in untoirtlidfere
$öl)en gurüdgebrängt unb feine Gsjiftengbebin*
gung bamit Derfh'Iedjtert, audj toenn bie mit
Dem fßorrüden beg fütenfdjert berbunbene, ang=
giebiger betriebene Sagb unb SBilberei nicht bagu
gefommen toäte. ©ann ift burd) bie Dtobung
ber SSergtoälber bag 2Bof;r. gebiet beg ©teinboefg
toeiter eingeengt toorben. ©eine eigentliche épei=

mat ift nämlich bie oberfte SBalbgrenge unb ber
©traudjgürtel baritber. 33ei ihrem ©djtoinben
unb alg biefe freigelegten ©ebiete mit tBiel) be=

ftofjen tourben, toar fein toeitereg SSerbleiben
auggefd)Ioffen. @g ift fomit burcl)aug gutreffeub,
baf3 ben DJtenfcljen, ben ber ©teinboef fdjon flieht,
toenn er il)n auf 1—2 km inne toirb, bag 23er=

fdjtoinben biefeg raffigen 33ergtiereg ing ©ün=
benregifter eingrttragen ift.

23on ®ranfl)eiten, bie ihm gufeigen unb ge=

fährlich toerben, ift red)t toenig befannt. (Singig
bie Qtegeuraube dann ba eine böfe Stoffe fhiefen.
©r f)äft fid) nämlich Don ber if)nt ftammüer=
toanbten Qiege nicht fern; bielmehr finben auef)
in freier Statur gtotfdjen beiben fruchtbare
Paarungen ftatt, too.mit bie Übertragung ber
gefährlichen tranf'heit möglich iff. Slucfj ©tein=
fdjfag unb Satoinen fönnen ben ©teiutoiIbT)er=
ben gefährlich toerben; fo fanb man einmal im
SSaffarbanche (Sfoftataf) 18 Derfchüttete ©tein=
böde unb Uiigcn. ©odj fönnen berartige bex=

entgelte unb feltene SSorfommniffe einen 3Bifb=

230 Heinrich Anacker: Du mit sein blauen Kleide, — Dr, K, Bvetscheru Der Steinbock in der Schweiz.

Du mit dem blauen Kleide.
Du mit dem blauen Kleide Im Schlummer und im Wachen
Und mit dem Kaar voll Sonnenglanz, Schwebt wundersam dein Bild mir vor;
In schimmernde Traumgeschmeide Dein silbernes Mädchenlachen
Küllt dich mein Sehnen ganz. — Liegt lockend mir im Ohr. —

Du mit dem blauen Kleide,
Und mit dem Blick voll Sternenschein,

In Jubel und Kerzeleide
Sollst du mein Eigen sein!

Heinrich Aiiacker,

Der Steinbock
Von Dr. K. 1

Der „Wiedereinbürgerung des Steinwildes"
ill deil Schweizeralpen hat Dr. E. Bächler in
St. Gallen, der verdienstvolle Archäologe, eine
größere Studie gewidmet, die der Beachtung
aller Naturfreunde wert ist; es zeugt von großer
Liebe, ja Begeisterung für seinen Gegenstand.

Der ganze Körperbau, namentlich aber die Be-
schaffenheit der stählernen Hufe weisen darauf-
hm, daß der Steinbock ein Bewohner felsiger
Hänge sein muß. Diese Hufe wachseil in Ge-
hegen zu unförmlichen Gebilden aus, die wie die
der Stallziegen von Zeit zu Zeit abgeschnitten
werden müssen, wenn die Tiere nicht reichlich
Gelegenheit zum Klettern haben.

Noch im 15. Jahrhundert war der Steinbock
in den Schweizeralpen weit verbreitet, ist dann
aber gegeil das Ende des 16. schon sehr stark
zurückgegangen. 1556 wurde am Glärnisch der
letzte erlegt, im 17. Jahrhundert verschwindet
in Bündeil das Wappentier dieses Kantons. Als
1826 im Wallis der letzte zur Strecke gebracht
war, verschwindet er endgültig aus dem Gebiet
der Schweiz.

Noch hielt er sich aber im obersten Gebirgs-
zirkus des Aostatales, wo man 1875 den Be-
stand auf etwa 566 Stück schätzte, zu dessen

Schutz 45 Wildhüter angestellt sind. In den
letzten Jahren soll die Zahl auf über 3666 ge-
stiegen sein, so daß sich der König von Italien,
unter dessen Schutz die ganze Kolonie steht, sich

da schon dann lind wann eine Jagd gestatten
darf, ohne ihr Dasein zu gefährden.

Der Gründe, die das Verschwinden des stol-
zeil Bergbewohners in unsern und den Ostalpen
verursacht haben, können eine ganze Reihe nam-
hast gemacht werden; sie gehen aber alle auf den
Menscheil zurück. Dieser hat sein Wohn- und

in der Schweiz.
retscher, Zürich.

Nutzungsgebiet immer tiefer ill die entlegensten
Bergtäler hinein erweitert und die AIpwirtschast
immer weiter an den Hängen hinauf ausge-
behüt. Nun hat aber das Steinwild eine ausge-
spracheile Scheu vor allein, was mit dem Men-
schen iil Beziehung steht, auch vor dessen Vieh;
sogar die Gemsen meidet es, wenn auch nicht ihr
Wohngebiet. Sa wurde er in unwirtlichere
Höhen zurückgedrängt und seine Existenzbedin-
guilg damit verschlechtert, auch wenn die mit
bem Vorrücken des Menschen verbundene, aus-
giebiger betriebeile Jagd und Wilderei nicht dazu
gekommen wäre. Dann ist durch die Rodung
der Bergwälder das Wohngebiet des Steinbocks
weiter eingeengt worden. Seine eigentliche Hei-
mat ist nämlich die oberste Waldgrenze und der
Strauchgürtel darüber. Bei ihrem Schwinden
und als diese freigelegten Gebiete mit Vieh be-
stoßeil wurden, war sein weiteres Verbleiben
ausgeschlosseil. Es ist somit durchaus zutreffend,
daß den Menschen, den der Steinbock schon flieht,
wenn er ihn auf 1—2 inne wird, das Ver-
schwindeil dieses rassigen Bergtieres ins Sün-
denregister einzutragen ist.

Voil Krankheiteil, die ihm zusetzen und ge-
fährlich werden, ist recht wenig bekannt. Einzig
die Ziegenräude kann da eine böse Rolle spielen.
Er hält sich nämlich von der ihm stammver-
wandten Ziege nicht fern; vielmehr finden auch
in freier Natur zwischen beiden fruchtbare
Paarungen statt, womit die Übertragung der
gefährlichen Krankheit möglich ist. Auch Stein-
schlag und Lawinen können den Steinwildher-
den gefährlich werden; so fand man einmal im
Valsarvanche (Aostatal) 18 verschüttete Stein-
böcke und -kitzen. Doch können derartige ver-
euizelte und seltene Vorkommnisse einen Wild-
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